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täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 


Alle 
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R Berlin, vom 17. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich 
ruſſiſchen Kornet im Ulanen⸗Regiment Erzherzog Albrecht von Oeſterreich 
Kaiſerliche Hoheit, von Meyendorff, den Rothen Adler⸗ Orden vierter 
Klaſſe mit den Schwertern zu verleihen. a 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Oktober. (Fünfundfunfzigſte Sitzung der Erſten Kam⸗ 
mer.) Die Kammer geht über zum Bericht des Central⸗Ausſchuſſes für 
Resviſion der Verfaſſungs⸗Urkunde Titel VIII. Art. 98 bis 103 mit Ein⸗ 
ſchluß eines Satztheiles von Art. 108, 
et Titel VIII. Artikel 98. 

Text der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember 1848. Von der Fi⸗ 
nanz⸗Verwaltung. Alle Einnahmen und Ausgaben des Staats müſſen für 
jedes Jahr im Voraus veranſchlagt und auf den Staatsbaushalts⸗Etat 
gebracht werden. Letzterer wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt. 
Beſchlüſſe der zweiten Kammer. Von den Finanzen. Alle Einnah⸗ 
men und Ausgaben des Staats müſſen für jedes Jahr im Voraus veran⸗ 
ſchlagt und auf den Staatshaushalts⸗Etat gebracht werden. Letzterer wird 
jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt. Zu Etats⸗Ueberſchreitungen iſt die 
nachträgliche Genehmigung der Kammern erforderlich. t 
Neue Artikel. Wenn ſich die Feftfegung des Staatshaushalts⸗Etats 

für die nächſte Etatsperiode über den Anfang derſelben verzögern ſollte, fo 
bleibt der zuletzt vollzogene Etat bis zu dieſer Feſtſezung — jedoch höch⸗ 

ſtens vier Monate — in Kraft. Die bis dahin in dem neuen Etats jahr 
erhobene Einnahmen und geleiſteten Ausgaben werden auf die Bewilligung 
des neuen Etats angerechnet. 

Vorſchläge des Central⸗Ausſchuſſes. Wie die zweite Kammer, aber 
ſtatt der neuen Artikel: Ausgaben können in beſonderen Fällen auf längere 
Zeit, jedoch nicht über 3 Jahre hinaus, durch Geſetz bewilligt werden. 
Kommt der Staatshausbalts⸗Etat nicht vor dem Beginne des Jahres, für 
welches er beſtimmt iſt, zu Stande, ſo bleibt der zuletzt feſtgeſetzte Etat 

noch auf ein Jahr in Geltung. Ausgaben dürfen nur auf Antrag der Re⸗ 
gierung und bis zum Belaufe dieſes Antrages bewilligt werden. 
Was die Aenderung der Ueberſchrift des Titels anbetrifft, ſo tritt die 
Kammer ohne Debatte dem von dem Ausſchuſſe gemachten Vorſchlage bei. 
„Der Präſident ſchlägt vor, eine allgemeine Debatte über die Art. 98 
bis 103 mit Einſchluß eines Satztheiles des Art. 108 zu eröffnen, dem 
ſich der Berichterſtatter Camphauſen widerſetzt, vornehmlich, weil die Er- 
fahrung bewieſen, daß in ſo zahlreichen Verſammlungen das Intereſſe bei 
der Verhandlung einzelner Artikel, wo die Beſchlüſſe gefaßt werden, bereits 
W erſcheint, wenn eine allgemeine Debatte vorangegangen. Der 
Abg. v. Jordan will die Debatte zuerſt über Art. 99 eröffnet wiſſen, dem 
wieder der Abg. Mätzke widerſpricht. Der Abg. Bornemann wünſcht die 
allgemeine Debatte über die Art. 98 und 99 mit Einſchluß des Satzthei⸗ 
les des Art. 108 eröffnet, die Verſammlung aber tritt endlich der An⸗ 
ſicht des Präſidenten bei, nach welcher die allgemeine Debatte über die 
9 bis 103 (mit Einſchluß des Satztheiles vom Art. 108) eröff⸗ 
8 Abg. Graf v. Alvensleben (für fein und feiner Geuoffen Amendement, 
welches die Streichung oder Verminderung der in dem ordentlichen Etat 
aufgeſtellten Ausgaben abhängig macht von der Uebereinſtimmung beider 
Kammern, und ermächtigt, daß die dahin fallenden Ausgaben fortgeleiſtet 
werden, bis dieſe Einigung erfolgt iſt.) Es kann ſehr wohl der Fall ſein, 
daß eine Kammer conſervativ, die andere deſtructiv ſei; ſchon dieſer Um⸗ 
„Rand allein ſei auf Grund des Art. 98 im Stande, den Staat in Ver⸗ 
wirrung, in Anarchie zu ſtürzen; daß aber die wichtigſten Inſtitutionen des 
Staats mit Finanz⸗Bewilligung in Verbindung ſtehen, liegt klar am Tage. 
Abg. Dahlmann bittet als erft Geneſer um Nachſicht. Niemals habe 
er die Politik als eine Wiſſenſchaft des Zweckmäßigen, er habe fie viel⸗ 
mehr immer als die Summe des für den Staat Nothwendigen augeſehen, 
das durchdringt, ſich geltend macht, wenn es auch lange verdunkelt, unter⸗ 
drückt wurde, Als das Wichtigſte in der Pol tik er enne er die monarchiſche 
„Gewalt im Staate; innerhalb dieſer aber die Preßfreiheit, das Schwur⸗ 
gericht und drittens das Recht der Steuerbewilligung. Der große Kur⸗ 
fürſt hat die Provinzialwirthſchaften aufgehoben und die Reichs finanzen 
geſchaffen, ſeine weiſen Nachfolger ſind ihm hierin gefolgt und ſelbſt der 
poetiſche Apoſtel der Freiheit wird nicht leugnen können, daß hier ein 
Grunppfeiler eines geſunden Stgatslebens zu finden iſt. England ging 
1689 aus ſeiner Revolution mit einem ſchönen Freiheitsgewinn hervor, 
nicht fo Frankreich und der von ihm überfluthete Continent. Ich habe nie 
zu denen gehört, die vor jeder preußiſchen Einrichtung als ſolcher den Hut 
abgenommen, ich habe immer zu denen gehört, die die edlen Triebe im 


—— 
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preußiſchen Volke zu einer neuen zeitgemäßen Staatsform anerkannt, aber 


dieſe ſelber gewollt haben, die Auseinanderſetzung der Fürſtenmacht und 
Volksfreiheit. Ich bin ſtets dem edlen Stein gefolgt. Im Jahre 1830 
habe ich geſagt, jetzt iſt es Zeit, der falſchen, irreführenden Freiheit die 
wahre Freihelt entgegenzuſetzen, jetzt ſei es Zeit, eine Verfaſſung zu geben, 
welche ohne Recht der Steuerbewilligung nichtig iſt. Endlich brachten die 
Verordnungen vom 6. April 1848 die unſchätzbaren Wohlthaten, die durch 
Männer wie Camphauſen, Graf Schwerin verbürgt ſind, ſie ſtellten den 
Grundſatz hin: „Die die Steuern zu bezahlen haben, haben ſie auch zu 
bewilligen.“ Was kann man vorbringen wider das Steuerbewilligungs⸗ 
recht? Es iſt wahr, die Wände haben häufig genug in den deutſchen 
Volksvertretungen widergehallt von Miniſter-Anklagen und Steuerverwei⸗ 


gerung; aber vergeſſen Sie nicht, daß dieſe Uebergriffe gefallen ſind in die 


Zeit der Metternichſchen Politik, in die Zeit der Unumſchränktheit, welche 
man für die allein nothwendige Forderung des Zeitalters hielt, jetzt aber, 
wo dieſe Nebel zerſtreut ſind, muß auch dies Vorurtheil fallen; es darf 
nicht mehr angenommen werden, daß in der Staatsregierung alle Staats⸗ 
weisheit, und in der Volksvertretung alle Staats⸗Unvernunft vorhanden 

ſei. Ohne das abſolute Veto des Königs würde dem Staate der wahre 
Segen fehlen, ohne das Recht der Steuerbewilligung würde ihm die wahre 
Volksfreiheit fehlen. Ich erinnere hier an den großen Chatham, der ge⸗ 
wiß ſein Vaterland liebte, denn er lebte blos für daſſelbe. Er ſagte: „Ich 
freue mich, daß die Amerikaner aufſtanden wider ſolche Zumuthungen, denn 


ſind erſt 3 Millionen für jede freiheitliche Regung ſo abgeſtorben, ſolcher 


Zumuthung ſich zu fügen, ſo werden ſie auch Werkzeuge ſein, Andere zu 
Sklaven zu machen; und ſpäter: „Niemand darf dem Volke Steuern neh⸗ 
men, ohne feine Einwilligung.“ Ich werde nie für eine Faſſung ſtimmen, 
die das Steuerbewilligungsrecht des Volkes nur zweifelhaft läßt. Möge 
man nie ſagen, die gemäßigte Partei im preußiſchen Volke habe die Klip⸗ 
ven der Demokratie zu umſchiffen geſucht; möge es nie geſchehen. (Der 
Redner wird von der Linken, von Hanſemann, Baumſtark, Wachler, von 


Ammon und Andern lebhaft beglückwünſcht.) 


Der Abg. Graf Rittberg ſpricht für das von ihm mitunterzeichnete 
Amendement des Abg. Grafen Alvensleben. 


Abg Camphauſen. Ich habe mich, obgleich Berichterſtatter, als 
Abgeordneter zum Wort gemeldet, um ungehindert meine perſönliche Mei⸗ 
nung in dieſer Frage vorlegen zu können. Der Art. 99 erhält einen ganz 
eigenthümlichen Inhalt, wenn ihm der erſte Satztheil des Artikels 108 zu⸗ 
gefügt wird; er wird erſtens ſagen: die Steuern werden erhoben für ein 
Jahr; er wird zweitens fagen: die Steuern werden für immer erhoben. 
Die zu gründende Conſtitution hat ihren Kern darin, daß ſie nicht die 
Regierung, die Regierung nicht ſie überwältigen kann. Die Verwaltung 
der Staatsmittel muß ſich nothwendig in einer Hand befinden, es folgt 
daraus, daß in einer wahrhaften Conſtitution die Bewilligung dieſer Mik⸗ 
tel auf der andern Seite ſich befindet. Es kann nicht der Einwand gel⸗ 
ten, daß in der Brandenburgiſchen Geſchichte die Stände nicht das Recht 
der Bewilligung von Zöllen, ſondern nur von direkten Steuern gehabt 
haben: ein Kurfürſt erklärt im Anfange des 17. Jahrhunderts, daß er ohne 
Zuſtimmung der Stände nicht das Recht habe, Zollſtätten zu errichten. 
Unſere Aufgabe iſt mit dem Steuerbewilligungsrecht lösbar, ohne daſſelbe 
nicht lösbar, ja ſie iſt nur mit demſelben lösbar. — Wenn zwei gleichbe⸗ 
rechtigte, nebeneinanderſtehende Mächte einander nicht verletzen können, als 
im Kriege, find fie gezwungen, innerhalb ihrer Befagniſſe zu bleiben. Wenn 
die Kammer der Regierung als gleich berechtigte Macht gegenüberſteht, wird 
ſie ihr Verlangen ſorgfältiger prüfen, als wenn ſie weniger gilt. Die 
Schweiz führt eine andere Sprache gegenüber der machtloſen Centralge⸗ 
walt, eine andere gegenüber dem mächtigen Oeſterreich und Preußen. Der 
Richter verfährt anders, wenn er ein Urtheil zu fällen, als wenn er ein 
Gnadengeſuch zu erſtreben hat; die Kammern werden andere ſein, wenn ſie 
Forderungen der Regierung zu bewilligen, als wenn ſie deren Wünſche zu 
bevorworten haben. f 

Durch das Steuerbewilligungsrecht hat die Verfaſſung allein eine Ga⸗ 
rantie für ihre Dauer und ihre Wirkſamkeit; aber es könnte gefragt wer⸗ 
den, ob nicht die Kammern dadurch eine überwiegende Macht erhielten; 
wenn ein Staat rüſtet, rüſtet auch der benachbarte, nicht weil er jenen be⸗ 
kämpfen, ſondern weil er den Frieden mit ihm ſichern will. Das Recht der 
Steuerbewilligung iſt ähnlich einer Schußwaffe, die man nur einmal ge⸗ 
brauchen kann. Dieſe Wahrheit wird ſich bald jeder Kammer aufdrängen. 
Wenn meine Ueberzeugung, daß das Steuerbewilligungsrecht die einzige 
Garantie für unſere Verfaſſung iſt, richtig iſt, dann liegt es an uns, ob 
wir die Verfaſſung ſelber wollen oder nicht; wollen wir ſie, müſſen wir 
das Steuerbewilligungsrecht haben. Es möchte nicht ſittlich fein. für den 
Staat, zu ſagen, es giebt kein anderes letztes Mittel als die Bruſt und 


die Kauft: ſittlicher ak er, zu fagen, das letzte Mittel iſt Verweigerung der 


Steuern. Ich erkläre mich gegen alle beſchränkenden Veränderungen des 
„% % a CT,fFortſetzung folgt.) 
Berlin, 16. Oktober. Briefe und Zeitungen, welche uns heute 


Abend aus Mecklenburg zukommen, enthalten das ſeltſame dort verbreitete 


Gerücht, der Verwaltungsrath des „engern Bundes“ habe ein In⸗ 

bibitorium gegen die neue Verfaſſung von Mecklenburg- 

Schwerin ergehen laſſen. (Siehe Mecklenburg.) a u 
Dieſe Nachricht trägt den Stempel der Unwahrſcheinlichkeit in ſich, 


und wir glauben nicht zu kühn zu ſein, wenn wir — ohne im erſten ron 1 
Augenblicke gleich nähere und zuverläffige Nachrichten einziehen zu können darin ein herber Mißton. 
— das in Mecklenburg verbreitete und von dem „Norddeutſchen Corres⸗ 


pondenten“ aufgenommene Gerücht für durchaus unbegründet erklären. 


Nach dem Vertrage vom 26. Mai iſt der Verwaltungsrath der verbündeten 


deutſchen Mächte gar nicht competent zu einem ſolchen Schritte, ſondern 


die Angelegenheit müßte — auf die Klage der alten Stände oder des 
Großherzogs von 
gebracht werden. Dieſes konnte ſich aber mit der Mecklenburgiſchen Ver⸗ 
faſſungs⸗Angelegenheit um ſo weniger noch befaſſen, da ja die alten in 


Roſtock als Convent verſammelten ritterſchaftlichen Stände ſich dahin aus⸗ 


geſprochen hatten, an die bisherige proviſoriſche Centralgewalt ihre Be⸗ 


ſchwerde bringen zu wollen. Die „proviſoriſche Centralgewalt“ iſt freilich 
auf dem Punkte der Auflöſung, und ſomit könnte der Junkerconvent ſich 
mittlerweile zur gnädigen Anerkennung des Dreikönigsbündniſſes bewogen 
gefunden haben. Allein wir hoffen wenigſtens in dieſem „engeren Bunde? 
nicht mehr die unerhörten Rechtsverletzungen zu erleben, welche der deutſche 


Bundestag zu Gunſten des Königs Eruſt Auguſt von Hannover ſanktio⸗ 
nirte, und hegen die feſte und wohlbegründete Zuverſicht, daß ein Beſchluß 
gegen die von S. 
ſanetionirte und geſetzlich promulgirte Verfaſſung von dem Verwaltungs⸗ 


rathe nicht zu erwarten wäre, wenn derſelbe auch die Competenz dazu 
befäße, die ihm offenbar nicht zuſteht. — Das ganze Gerücht ſcheint von 


der mecklenburgiſchen Junkerpartei erfunden, um Beunruhigung und Zweifel 
im Lande zu verbreiten. (Conſt. 3.) 


Berlin, 17. Oktb. In einer außerordentlichen Sitzung des Verwaltungs- 


Rathes theilt der Vorfißende mit, daß als Ergebniß der ſchon ſeit längerer 


Zeit zwiſchen der Königlich preußiſchen und Kaiſerlich öſterreichiſchen Re⸗ 


gierung wegen Herſtellung einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt ge⸗ 


führten Verhandlungen gegenwärtig ein Vertrag vorliegt, der, ſo viel es 
die beiden genannten Regierungen betreffe, nur noch der Ratifikation zu 
ſeiner vollen Rechtsgültigkeit bedürfe. Ehe die Königlich preußiſche Re⸗ 
gierung jedoch ihrerſeits zu dieſer Ratifikation übergehe, habe ſie geglaubt, 
die gutachtlichen Aeußerungen der Bevollmächtigten der mit ihr auf Grund 
des Vertrages vom 26. Mai e. verbündeten Regierungen vorher verneh⸗ 
men zu ſollen. Der Vorſitzende verlieſt hierauf den nun ſchon durch die 
öffentlichen Blätter bekannt gewordenen Text des Vertrages und führt 
dann aus: 74070 
„Bei Beurtheilung dieſes Vertrages, namentlich in Beziehung zu je⸗ 


nem vom 26. Mai c., werde zunächſt feſtzuhalten bleiben, daß er nur ein 


Proviſorium feſtſtelle, welches mit dem 1. Mai 1850 abſchließe. Ferner 
ſei der Vertrag, allen übrigen deutſchen Regierungen gegenüber, einſtwei⸗ 
len eine bloße Propoſition, fo daß erſt durch die Genehmigung und durch 
die förmliche Zuſtimmung dieſer Regierungen die rechtliche Gültigkeit und 
Wirkſamkeit des Vertrages eintrete. 


achtlichen Aeußerungen der fie hier vertretenden Bevollmächtigten in keiner 


Weiſe präjudizirt werden. Die Königl. preußiſche Regierung erbitte und 


erkenne in dieſen Aeußerungen nur den Ausdruck perſönlicher Ueberzeugun⸗ 


gen deren Werth fie nach Verdienſt zu würdigen und bei ihrer eigenen | 
e 


sten Entſchließung zu berückſichtigen gedenke. Sie ſei ihrerſeits von dem 
lebhafteſten Wunſche beſeelt, die gemeinſchaftlichen deutſchen Intereſſen und 
Sachen, die Bundesfeſtungen, die Flotte ze. einer allſeitig anerkannten 


Centralgewalt unverzüglich wieder unterſtelt zu ſehen, und den für die 
Geſammtheit der deutſchen Bundesſtaaten jetzt leider vollig ungeordneten 


Rechtszuſtand zu einem wenigſtens proviſoriſch geordneten des baldigſten 
zurückzuführen. 


zug entſcheiden müſſe. 
feierliche Erklärung: 


daß Preußen ſich in der durch den vorliegenden Vertrag zu be⸗ ö 
daß ich von dem weiteren Verfahren gegen Sie Abſtand genommen und 
unterm heutigen Tage an Se. Excellenz den Herrn Juſtizminiſter Bericht 


ſtellenden Bundes⸗Kommiſſion ſtets als der Repräſentant und als 
das leitende Organ des Bündniſſes vom 26. Mai c. betrachten, 


und daher alle Anordnungen jener Kommiſſion, ſofern ſie nicht 
die laufende Adminiſtration des vorhandenen Bundes⸗Eigenthums 


betreffen, ſtets zuvor zur Kenntniß und Beurtheilung des Ver⸗ 
waltungs⸗Rathes bringen, ö 
fo wie auch, N N 
daß Preußen unwandelbar auf der Bildung des engeren Bundes 
verharren, und deſſen Rechte gegen jede unberechtigte Einmi⸗ 
ſchung, fie komme von welcher Seite fie wolle, mit allem Nach- 
druck vertheidigen werde. ; 

Die beſtimmte Frage, die am Schluſſe dieſer Ausführung den Mit- 
gliedern des Verwalkungs⸗Rathes zu perſönlicher Beantwortung vorliegt, 
lautet alſo: 0 n ee 

ob fie, nach der vorſtehend Namens der Königl. preußiſchen Ne= 
gierung gegebenen Erklärung, in dem mitgetheilten Vertrage über 
die Herſtellung einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt nichts 
11 was die Intereſſen des Bündniſſes vom 26. Mai c. 

verletze? a i 
Die Bevollmächtigten für Sachſen, Hannover, Baden, Heſſen⸗Kaſ⸗ 
ſel, Mecklenburg⸗Strelitz, Naſſau, Braunſchweig, Hamburg erklären fir 
verneinend, hingegen die von Heſſen⸗Darmſtadt, für die in Geſammtheit 
repräſentirten Weimar, Altenburg, Koburg, Gotha, Reuß beider Linien und 
drittens von Oldenburg wegen verſchiedener Bedenken die geſtellte Frage 
bejahen, ſo daß durch den mitgetheilten Vertrag die vorgelegte Frage über 
die Herſtellung einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt demnach unter 
zwölf Mitgliedern von neun Mitgliedern verneint und von drei Mitglie- 

dern bejaht iſt. f % 


Mecklenburg⸗Strelitz — an das Bundesſchiedsgericht 


K. Hoheit dem Großherzog von Mecklenburg⸗ Schwerin a! N | 
2 Verfa 1 Ve eine gewiſſe Färbung hohe Gehälter empfängt, wenig giebt für vieles 


Die Freiheit dieſer Genehmigung 
und Zuſtimmung der Regierungen ſolle und werde durch die heutigen gute 1 


Sie glaube, daß dieſem Wuunſche durch Vollzug des vor⸗ 
liegenden Vertrages nach Lage der Sache und der obwaltenden Umſtände 
zu genügen ſei, und daß ſie ſich daher, ſo viel an ihr fer, für dieſen Voll⸗ 
; Sie gebe dabei den mit ihr durch den Vertrag 
vom 26. Mai c. verbündeten deutſchen Regierungen die ausdrückliche und 


in's Publikum dringt, nicht verfehlen wird, 


f 5 — (Kundſchau.) An der Spitze der Künſte und Gewerbe ſteht als 
ei 

Volksſchule, als dem Anfange des menſchlichen Wiſſens. 

Ihr Zuſtand iſt geprieſen unter den Fremden, während wir vor uns 


ſelbſt erröthen müffen. 33,000 Lehrer ſtehen durchſchnittlich dem Erwerbe 


nach dem Tagelöhner gleich, und den Händen der Darbenden vertraut 


man die Erziehung der Nation an! Wenn wir auf dem Budget des Mi⸗ 
niſteriums des Unterrichts 50,000 Rtlr. Beitrag 
und 25,000 Rtlr. zur Unterſtützung der Elementarlehrer ſehen, ſo liegt 


* 


Die Verfaſſung ſpricht wenige, ſpäter beſchnittene Worte über dieſen 
Gegenſtand und wir hoffen, daß das neue Unterrichtsgeſetz ſeinen Meiſter 
loben und die ſchreienden Uebelſtände beſeitigen werde. Kleinkinderſchulen, 
Gemeindeſchulen, Fortbildungs- und Gewerbeſchulen wünſchen wir in ge⸗ 
deihlicher Wechſelwirkung zu ſehen. Vor allen Dingen aber gilt es, die 
Lehrerſeminare für gründlichere Bildung einzurichten. 

Auch die Gomnaſien bedürfen einer Reform. Die alte klaſſiſche Bil⸗ 


dung wollen wir nicht verdrängt wiſſen, allein neben ihr ſollen ebenbürtig 
die neueren Sprachen und die Naturwiſſenſchaften ſtehen, ohne welche kein 
Bürger der Neuzeit ſeine Ausbildung vollenden kann. Gewöhnlich ſchrei⸗ 
ben und rechnen die Gymnaſiaſten ſchlecht und das Zeichnen ſteht außer⸗ 


halb der gebotenen Dinge. 5 5 8 

Geräth ein ſolcher lateiniſcher Schüler auf eine gewerbliche Anſtalt, 
ſo 115 er Gefahr, von den fähigen Köpfen der Elementarſchule beſchämt 
zu werden. i \ 


„Die Mängel der Univerſitäten ſind von kompetenteren Männern als 
wir, gründlich beſprochen worden: Der Wiſſenſchaft gehört der Fortſchritt 


an. Jenen Converſatismus lieben wir nicht, der durch Protektion und 


Geld und unter rhetoriſchen Floskeln den Mannesſinn verbirgt. 


Wir verlangen, daß dem Talent, wo es ſich zeige, die Laufbahn frei⸗ | 


gegeben werde. 2 
Man vergleiche die Gehälter der Berliner Univerſität und die wirl⸗ 


lich geleſenen Collegien! Die Eichhornſche Erbſchaft erſcheint uns bes 


denklich. a Kater . ö 
Wir verlangen ferner von der Wiſſenſchaft, daß fie den Pedantismus 
abwerfe und praktiſch in das Leben eingreife; in dieſer Beziehung hat die 
franzöſiſche Schule vie deutſche ſtets übertroffen. So überbieten uns die 
franzöſiſchen Chemiker in direkter Einwirkung auf die Gewerbe ſeit Lavoi⸗ 
ſien's Zeiten bis auf den heutigen Tag! Auch das hieſige Gewerbe⸗In⸗ 
ſtitut verfehlte feinen Zweck, es wollte Vielwiſſen bilden und entließ viele 
unausgeprägte Köpfe; zu arm für die höhere Wiſſenſchaft und zu wenig 
praktiſch für das Leben. N i Maden 
Warum iſt nicht eine Bergakademie damit verbunden worden gleich 


der Ecole des mines in Paris? 


f 5 


Wohin hat ſich derjenige in Preußen zu wenden, welcher die amtlithe 
Analyſe eines Minerals fordert? i 7 N 
Preußen iſt reich genug, um einen Liebig zu gewinnen! und eine prak⸗ 
tiſche Schule für die Chemie zu gründen. e (P. C.) 
Breslau, 15. Oktober. Heute Abend langte der ungariſche General 
Klapka mit der oberſchleſiſchen Eiſenbahn hier an und nahm ſein Logis 
in der goldnen Gans. — Eine Deputation des demokratiſchen Vereins 
begrüßte denſellen. 8 ne \ (Brest. 3.) 
Koblenz, 14. Oktober. Geſtern Abend iſt auf Befehl der Königl. 
Regierung der biefige Turn - Verein aufgelöft worden. Nachdem nämlich 
die wöchentlich ſtattfindende Verſammlung durch den Vorſitzenden eröffnet 
worden, erhob ſich eines der anweſenden Mitglieder der Polizei und verlas 
die Auflöſungsordre; fie begründet ſich darauf, daß der Koblenzer Turn- 
Verein ſich mit den Principien des Hanauer Vereins einverſtanden erklärt, 
die Hanauer Turner aber gegen die preußiſchen Truppen in Baden die 
Waffen ergriffen haben. | (Rh. u. M.⸗3.) 
Münſter, 14. Oktober. : | 
Staatsanwalts Sethe zu Berlin an den Herrn Appellationsgerihts-Direftor 


Temme hierſelbſt angekommen: a 


Appellationsgerichts⸗Direktor Herrn Temme 
in Münſter. %% „ NEST a 
Ich benachrichtige Sie, Herr Appellationsgerichts⸗Direktor, hierdurch, 
daß die Rathskammer des hieſigen Königl. Stadtgerichts dem Antrage, 
Sie wegen Ihrer Betheiligung bei Faſſung und Ausführung des Steuer» 
verweigerungs⸗Beſchluſſes der aufgelöften Nationalverfammlung vom löten 
November v. J in den Anklageſtand zu verſetzen, nicht beigetreten iſt, 


An den Königlichen 


erſtattet habe, um das Nöthige wegen Aufhebung der von dem Criminal⸗ 

Senate des Königlichen Oberlandesgerichts zu Münſter durch Beſchluß vom 

23. Dezember v. J. wider Sie verhängten Amts⸗Suspenſion zu veranlaſſen. 
Berlin, den 11. Oktober 1849. ö Set hie, 


Aus Mecklenburg, 16. Oktober. So eben verbreitet ſich ſelbſt 
in beſſeren Kreiſen das Gerücht, daß der Verwaltungsrath in Berlin ein 
Inhibitorium gegen unfre erſt vor einigen Tagen (am 11. d. M.) publi⸗ 
cirte Verfaſſung erlaſſen habe. Ehe ich noch im Stande bin, mir ein Ur⸗ 
theil über die Glaubwürdigkeit dieſer Nachricht zu bilden, finde ich in der 
eben erſcheinenden Nummer des „Norddeutſchen Correſpondenten“ dieſelbe 
Nachricht, durch feinen Berliner Berichterſtatter geſandt, der ſie aus der 
erſten Kammer gehört haben will! Unmöglich iſt dieſe Nachricht nicht, 
wenn man alle Umſtände und Widerſtände combinirt, die ſich unſerer Ver⸗ 


faſſung entgegenſtemmten; nur eins fällt mir darin auf, daß bis jetzt noch 
nichts verlautet war, ob dieſe Sache überhaupt ſchon vor den Verwaltungs⸗ 


rath gebracht worden. Dies macht mir die obige Nachricht noch unglaub⸗ 
lich. Da ſich Mecklenburg dem Dreikönigsbündniß angeſchloſſen, und alſo 
auch ſeinen Bevollmächtigten im Verwaltungsrathe hat, ſo wäre ſicher 
ſchon früher hierüber etwas zu uns gedrungen. Ich ſelbſt kann daher dieſe 
Mittheilung als die eines beängſtigenden Gerüchts machen, das ſobald es 
die Gemüther zu befangen. 
In unſerm gegenwärtigen Verfaſſungsjubel iſt das jedenfalls ein höchſt un⸗ 
erwarteter Schreckſchuß. 5 (Conſt. Z.) 
— Zu Weihnacht d. J. wird nun endlich wieder ein Theil unferer 
mecklenburgiſchen Eiſenbahn, von Roſtock nach Güstrow, der Benutzung. 


tender Gedanke die Wiſſenſchaft; ſteigen wir von der Höhe jenes Gei⸗ 
ſtes nieder, welcher den Cosmus ſchrieb und treten ein in die beſcheidene 


zum Dombau in Köln 


Heute iſt folgendes Schreiben des Ober⸗ 


ꝗMü— — 


des Publikums übergeben werden. Zum 1. Mai d. J. wird die ganze 
Bahn vollendet ſein. IR 

München, 12. Oktober. Der heut erſchienene Armeebefehl, datirt 
vom 9. Oktober, iſt eingeleitet mit einigen Dankesworten, welche der Kö⸗ 
nig dem 8. Jäger-Bataillon für ſeine Mannszucht, Tapferkeit und Aus- 
dauer im Reichs⸗Kriegsdienſte während dieſes Jahres im Oden⸗Walde, am 
Neckar, am Rhein und im Schwarzwald, ferner den Führern der bairiſchen 
Brigade und ihren Truppen für ihr Verhalten „im nunmehr beendeten 
Reichs⸗Kriege gegen Danemark“, endlich den in der Pfalz ihrer Fahne 
und ihrer Pflicht Treugebliebenen der Feſtungsſtäbe, der Gensd'armerie, 
des 6. und 9. Infanterie⸗Regiments ꝛc. ausſpricht. 75 3.) 

en, 13. Oktober. In den Organen der bairifchen Regierung 
1 mit Erſtaunen, daß das Verdienſt, die beiden Großmächte 
zur Errichtung einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt vermocht zu haben, 
einzig und allein Baiern und reſp. dem Herren v. d. fordten 
zukomme. Wir 1 1 dieſe 195 a e it er in hin, 
ikönigsbünduiß hinter dem Rücken operir aben. 
gegen das Dreifönigs 6 0 p 308. Ref.) 

München, 13. Oktober. Die in München erſcheinenden „Neueſten 
Nachrichten!, bisweilen zu halbofftziellen Kundgebungen benutzt, ſchreiben: 
Zur näheren Erläuterung der unbegründeten preußiſchen Forderung wegen 
Beſetzung der Pfalz müſſen mir bemerken, daß Preußen zur Bewältigung 
des pfälziſchen Aufruhrs von Seite Baierns keineswegs aufgefordert wurde, 
ſondern Baiern den Einmarſch der Preußen in die Pfalz entſchieden ab⸗ 
lehnte. Es ſoll auch, wie wir vernommen haben, ein entſchiedener Proteſt 
von Seite unferes Staatsmini ſteriums gegen die von Preußen verfügte 
Nichtausbezahlung der baieriſchen Zollvereinsquote nach Berlin abgegan- 
gen ſein. N 

Aus der Pfalz, 8. Oktober. Wie man hört, hat bereits 16 Schul⸗ 
lehrer das Loos der Dieuſtes⸗Entſetzung getroffen. (Bla. d. Vog.) 

Karlsruhe, 12. Oktober. Der preußiſche Unteroffizier Schubert, welcher 
das geſtern mitgetheilte Inſerat gegen die badiſchen Dragoner-Dffiziere in die 
„Karlsruher Zeitung“ einrücken ließ, iſt auf Befehl des Stadt⸗Kommandanten, 
Öberfien von Brandenftein, im Laufe des geſtrigen Vormittags verhaftet worden, 

Karlsruhe, 12. Oktober. Der Bürgerwebr, welche ſeither immer 
noch einen Theil der Rathhauswache beſetzt hielt, wurde geſtern Abend 

vom Platz⸗Commandanten angekündigt, daß fie von nun an nicht mehr 
nöthig habe, Wachdienſt zu thun, da die Garniſon in den Lokal⸗Verhält⸗ 
niſſen bereits vollſtändig orientirt ſei. Es wird dieſe Befreiung von einem 
beſchwerlichen und koſtſpieligen Dienſt den Bürgerwehrmännern um ſo mehr 
erwünſcht ſein, als ihnen in der letzten Zeit jede militairiſche Autorität ab⸗ 
geſprochen ward. 5 (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Wiesbaden, 13. Oktober. Heute Morgen iſt der peaſionirte Hof⸗ 
gerichtepräſident Naht verhaftet und in das Criminalgefängniß abgeführt 
worden. Wegen der eventuellen Folgen der gegen ihn erhobenen Anklage 
des Landes⸗ und Hochverraths hätte ein Fluchtverſuch Wahrſcheinlichkeits⸗ 
gründe für ſich gehabt, weßhalb der Staatsanwalt die Verhaftung bean⸗ 
fragte. . (N, A. 3.) 

Hamburg, 15. Oktober. Es heißt, daß mittelſt zweier Dampfſchiffe 
der deutſchen Marine die „Gefion“ von Eckernförde nach der Nordſee ge⸗ 
bracht werden ſoll. (ſ. u. Holſtein.) 

Aus Holſtein, 15. Oktober. Die Gefion wird nun von Eckernförde 
doch nach Kiel gebracht werden, die Preußen haben die Wachen bereits 
eingezogen und die Statthalterſchaft die Erklärung abgegeben, daß ſie die 
Geſion nicht aus dem Hafen entfernen laſſen will. 


Oeſterreich. 


Wien, 13. Oktober. Wir haben heute die traurige Pflicht, theils ſchon be⸗ 
kannte, theils neue Todesurtheile in ihren Details mitzutheilen. Am 6. d. M. 
wurden, der offiziellen Peſther Zeitung zufolge, folgende Generale der ungariſchen 
Armee zu Arad hingerichtet: Ernſt Kiß von Ellemer und Ittebe, 49 Jahre alt, 
früher Oberſt und Regimentskommandeur, durch Pulver und Blei; Karl Graf 
Vecſay, 42 Jahre alt, früher Major, durch den Strang; Ludwig Aulich, 57 Jahre 
alt, früher Oberſtlieutenant, durch den Strang; Ignaß von Török, 54 Jahre alt, 
früher Oberſtlieutenant, durch den Strang; Georg Lahner, 53 Jahre alt, früher 
Major, durch den Strang; Ernſt Pölt von Pöltenberg, 35 Jahre alt, früher 


Nittmeifter, durch den Strang; Joſeph von Nagy⸗Sandor, 45 Jahre alt, früher 


Rittmeiſter in Penſion, durch den Strang; Karl Knezich, 41 Jahre alt, früher 
Hauptmann, durch den Strang; Karl Graf Leinigen von Weſterburg, 30 Jahre 
alt, früher Hauptmann, durch den Strang; Johann Damjanich, 45 Jahre alt, 
früher Hauptmann, durch den Strang; Ariſtides von Deſewffy, 47 Jahre alt, 
früher Rittmeiſter in Penſion, zum Strange verurtheilt, und zu Pulver und Blei 
begnadigt; Wilhelm Lazar, 34 Jahre alt, früher Lieutenant, zum Strange ver⸗ 
urtheilt, und zu Pulver und Blei begnadigt; Joſeph Schweidel, 53 Jahre alt, 
früher Major, zum Tode durch Pulver und Blei verurtheilt und dieſes Urtheil 
an ihm vollzogen. 

— Der über die direkte Beſteuerung im Verwaltungsjahre 1850 kundgegebene 
Finanzvortrag und das daraus erfloſſene Kaiſerl. Patent laſſen folgende Beſtim⸗ 
mungen entnehmen. Für das Jahr 1850 werden die Grund⸗, die Gebäude⸗ und 
die Erwerbſteuer nach den bisherigen, hinſichtlich der beiden erſteren aber modi⸗ 
ſizirten Beſtimmungen entrichtet. Die Grundſteuer war bisher in Nieder⸗Oeſter⸗ 
reich mit 168, in Ober⸗Oeſterreich mit 20 ¼, in Salzburg mit 8%, in 
Steyermark, Illyrien und dem Küftenlande mit 17¼ pCt. nach den Kataſter⸗ 
Ergebniſſen bemeſſen. Das Steuer ⸗ Prozent für dieſe Länder wird nun gleich⸗ 
mäßig mit 16, und nur für Salzburg vorerſt mit 12 pet. feſtgeſtellt. Die bis⸗ 


her mit 18 pCt. bemeſſene Hauszinsſteuer wird gleichfalls auf 16 pet. geſetzt und 


auf jene Orte ausgedehnt, in welchen fämmtliche Gebäude oder doch wenigſtens 
die Hälfte verfefben einen Zinsertrog durch Vermiethung abwerfen, oder welche 
außerhalb dieſer Orte durch Vermiethung benutzt werden. Bei jenen Gebäuden, 
welche von der Beſtimmung nach der Hausklaſſenſteuer in jene durch die Haus⸗ 
zinsſteuer übergehen, werden 30 pet, für Erhaltungskoſten abgezogen und die 
Steuergebühr pro 1850 mit 12 pCt. bemeſſen. Hierbei ſind jedoch nur die Län⸗ 
der verſtanden, in denen die Hebäudeſteuer überhaupt eingeführt iſt. Zu Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer ift für 1850 ein außerordentlicher Zuſchlag mit einem Drittel 
(33'/, pt.) der ordentlichen Gebühr zu entrichten. In Nebereinftimmung mit 
den Grundſätzen der Einkommenſteuer, über deren Einführung weitere Anordnun⸗ 
gen vorbehalten bleiben, find die Grund⸗ und Hausbeſitzer berechtigt, bei den Zah⸗ 


lungen, die ſie an Zinſen oder anderen jährlichen Leiſtungen von den auf ihren 


Befitzthümern haftenden Schulden oder ſonſtigen Laſten treffen, 5 pCt. ihrer für 
das Jahr 1850 entfallenden Gebühr in Abreipmung zu bringen. Von dem Steuer⸗ 
zuſchlag iſt Dalmatien wegen des dort beſtehenden Zehnts, nicht aber Trieſt hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Pauſchalſumme der Gebäudeſteuer befreit. Durch den gedachten 
Sprocentigen Abzug wird vorläufig auch augs ſatzmäßig erwachſende Einkommen 
beſteuert. N (N. B.) 


—  —— 


— Es wird an der Wiener Univerfität ein Seminarium errichtet, an welchem 
unter der Leitung des Dr. Bonitz aus Preußen junge Leute, die ſich zu Lehrern 
Sac l p an den Gymnaſien heranbilden wollen, Gelegenheit finden, dieſes 

ach zu pflegen. 

== Es wird verſichert, daß Eugen v. Beöthy, eine ſeit Jahren bekannte par⸗ 


lamentariſche Notabilität Ungarns, in Haft genommen worden ſei und gleichfalls 


der Todesſtrafe entgegenſehe. Beöthy hatte vor Jahren während der Napoleoni⸗ 
ſchen Feldzüge in der k. k. Armee gedient, leicht möglich, daß dieſer Umſtand zu⸗ 
nächſt beſtimmend auf ſein Schickſal einwirken könnte. Auf einer Reihe von Land⸗ 
tagen ſtand er ſtets an der Spitze der Oppoſition, und zwar einer ziemlich extre⸗ 
men, die ſich in allen von ihr geſtellten Poſtulaten als politiſch⸗radfkal und ſepa⸗ 
ratiſtiſch darſtellte. Der Sarkasmus ſeiner tief einſchneidenden Reden war von 
den Gegnern ſehr gefürchtet; ungeachtet beharrlicher Gegenwirkungen der vor⸗ 
märzlichen ungariſchen Regierung gelang es ihm doch, jederzeit in den Reichstag 
gewählt zu werden. Er war einer jener Geiſter, unter deſſen Fittigen Koſſuths 
gefährliche Größe reifte. Von der Inſurgenten- Regierung als Kommiſſair für 
die Baeska beſtellt, fol er fi) daſelbſt ſehr ſtrenge Maßregeln erlaubt haben. — 
Beöthy iſt ein Greis von nahe an 80 Jahren. 

— Die „Oſtdeutſche Poſt“ bemerkt über die Hinrichtung des Grafen Ba⸗ 
thyanpi Folgendes: „Die Hinrichtung des Grafen Bathyanyi iſt einer der räth⸗ 
ſelhafteſten Akte unſerer Regierung. Welchen Zweck können aber die politiſchen 
Hinrichtungen in Ungarn jetzt noch fördern? Abſchrecken? Das Land liegt gebeugt. 
Ungarn wird ſobald keine Revolution wieder machen. Richien? Aber wo endet 
das Richteramt, wenn es einmal begonnen? Warum dieſen und nicht auch jenen? 
Klapka iſt in einer Theater⸗Loge zu ſehen, Görgeh luſtwandelt in Klagenfurt — 
und auf dem Holzplatze zu Peſth wird einer hingerichtet. Wo iſt das gleiche 
Maß? O, es war ein ſchöner Wendepunkt, die milde und kluge Kapitulation von 
Komorn. Kein Blut, und doch den Schlüſſel von Ungarn. Alle Herzen in Oeſter⸗ 
reich freuten ſich dieſes Ausganges. Das blutige Drama iſt zu Ende, rief man 
ſich zu, jetzt beginnt die friedliche Zeit, die Zeit der Verſöhnung, der Organiſa⸗ 
tion des ſtaatlichen Neubaues. Da plötzlich öffnet ſich der Vorhang von Neuem 
und läßt uns einen ſechsten Akt noch ſehen. Die europäiſche Welt wird ihr Ur⸗ 
theil in vielfacher Art ausſprechen. Wir unſererſeits wollen nur eine beſcheidene 
Frage wagen, fie heißt: Wozu?“ — Das „Conſt. Bl. a. B.“ erinnert an den 
Spruch von Fox: „Die ſchlimmſte Revolution iſt die Reſtauration“. Dann fährt 
es fort: „Das Schwert iſt gut zur Ausrottung des Unkrautes, zum Aufreißen 
des Bodens für die neue Saat, aber zur Zucht und Pflege taugt es nicht. Der 
altteſtamentariſche Ausſpruch: Aug’ um Aug’ und Zahn um Zahn, mag feiner 
Zeit berechtigt geweſen ſein, in unſerer iſt er es nicht mehr.“ 


Niederlande. 
Haag, 13. Oktober. Peinzeß Mariane der Niederlande befindet ſich 
jetzt in Palermo und beabſichtigt die Inſel Sieilien zu durchreiſen, na⸗ 
mentlich Meſſina und Catania zu beſuchen, ehe ſie ihre Reiſe nach dem 


Orient fortſetzt. — Die Königin iſt von ihrer Reiſe aus Deutſchland zu⸗ 


rückgekehrt. 
Wen 
Brüſſel, 12. Oktober. Geſtern Abends traf der Fürſt Metternich 
auf feiner Rückkehr von London hier ein und flieg im „Hotel de belle Vue“ 
ab. Einer ſeiner Söhne, der Prinz Richard, unter dem Namen eines 
Grafen v. Plaſſe reiſend, kam ſchon vor einigen Tagen hier an und be⸗ 
wohnt daſſelbe Hotel. Der Fürſt gedenkt ſich den Winter über hier auf⸗ 


zuhalten. N (Koln. Z.) 
Frankreich. 


Paris. Sitzung der legislativen Verſammlung vom 13. Oktober. 
Vorſitzender Dupin. Nach einigen unwichtigen Petitionsberichten betritt 
Thiers die Rederbühne, um im Namen der Kommiſſion über die für die 
römiſche Expedition verlangten Kredite zu berichten. Nach einigen einlei⸗ 
tenden Worten theilt er mit, daß die Kommiſſion über die Kredite ſelbſt, 
deren Höhe u. ſ. w., Nichts zu ſagen habe, ſondern nur über die politiſche 
Frage, über die Motive und die Folgen der Expedition. „Als vor drei 
Jahren,“ fährt er fort, „ein edler, jetzt für feine großmüthigen Pläne fo 
grauſam belohnter Papſt vom Vatican herab das Signal politiſcher und 
ſocialer Reform gab, da wünſchten alle Einſichtigen, daß Italien den Weg 
der Neuerungen mit Beſonnenheit betrete, da man in einigen Staaten 
ſich vorläufig mit adminiſtrativen Reformen als Vorbereitung der politi⸗ 
ſchen begnüge, daß man in anderen die Grenze der repräſentativen Mo⸗ 
narchie nicht uberſchreite, daß man überall mit Eintracht vorgehe, um bei 
dem Mangel einer kompakten Einheit wenigſtens zu einer ſtarken Konfb⸗ 
deration zu gelangen, daß man endlich nicht durch maßloſe Forderungen 
ſich von vorn herein in einen Krieg mit Europa verwickele, und wenn der⸗ 
ſelbe dennoch ausbräche, daß man dann wenigſtens auf jeden erbärm⸗ 
lichen Streit zwiſchen Regierung und Volk verzichte. Aber eine zügelloſe 
Faktion hat ſich Italiens bemächtigt, eine Faktion, welche ihre Leidenſchaf⸗ 
ten über das allgemeine Intereſſe ſetzt, hat Italien ins Verderben geſtürzt. 
(Murren zur Linken. Sehr gut, zur Rechten. Patrioten ſind keine Fak⸗ 
tion, zur Linken.) Dieſe Faktion hat die Völker verleitet, Inſtitutionen 
zu verlangen, welche zu ihren Sitten und zu ihrer Ausbildung nicht paßten, 
ſie hat Völker, die kaum für Munizipalfreiheiten reif waren, zur Einfüh⸗ 
rung der republikaniſchen Staatsform getrieben. (Lärm.) Sie hat dann 
herbeigeführt, was man vor Allem vermeiden mußte, den Krieg um die 
Unabhängigkeit, und als er da war, und als Alles ſich hätte vereinen 
müſſen, hat ſie den Haß zwiſchen Volk und Regierung genährt. Die Fol⸗ 
gen dieſer Fehler find uns bekannt. Oeſterreich hat von feinem unbeſtrit⸗ 
tenen Kriegsrecht Gebrauch gemacht, die Lombardei wieder erobert, Pie⸗ 
mont, Parma, Modena, Toskana und einen Theil der römiſchen Staaten 
beſetzt. Die Unabhängigkeit Italiens iſt Anger kompromittirt als je, und 
wie die Unabhängigkeit die Freiheit. Die Regierungen, welche für ihre 
Konzeſſionen ſo ſchlecht belohnt worden, hatten keine Luſt mehr, dieſelben 
zu wiederholen. — Aber war unter dieſen Trümmern Nichts mehr zu ret⸗ 
ten, keine der Hoffnungen von 1847? Mußte man nicht beſonders daran 
denken, in Italien wieder ein gewiſſes Gleichgewicht der Mächte herzu⸗ 
ſtellen? Frankreich war dieſer Anſicht und darum hat es ſeine Expedition 
nach Italien geſchickt. Die katholiſchen Mächte hatten ſich überdies in 
Gaeta verſammelt, um die päpſtliche Autorität, welche für die ganze chriſt⸗ 
liche Welt nothwendig iſt, wieder herzustellen. Ohne dieſe Autorität würde 
der Katholizismus und mit ihm die ſchon ſo ſtark erſchütterte moraliſche 
Weltordnung vernichtet. (Murren. — Sehr gut. — Aufregung.) Zur 
Unabhängigkeit des Kirchenfürſten iſt feine Souverainetät unbedingt erfor⸗ 
lich; vor dieſem höchſten Intereſſe mußten alle Nationalitäts⸗Intereſſen 
verſtummen. Oeſterreich ſchickte eine Armee nach Rom, Frankreich durfte 
nicht ruhig zuſehen, daß jene Macht moraliſch und materiell ganz Italien 
beherrſchte. Um dies zu verhindern, beſetzten die Franzoſen Rom: es ge⸗ 
ſchah im dreifachen Intereſſe Frankreichs, der Chriſtenheit und der Frei⸗ 


1 (Gelächter.) Ja wohl, es geſchah offenbar auch im Intereſſe der 
Freiheit, denn wenn auch in Oeſterreich in Folge einer Revolution 
das konſtitutioneſle Prinzip eingeführt iſt, fo, konnte man doch be⸗ 
fürchten, daß, vermöge der Reaktion gegen die jüngſten Erzeſſe der Frei⸗ 
heit in Italien, eine wahre Contre⸗Revolution verſucht werden würde. 
Deshalb war es beſſer, daß Frankreichs Armee, als die von Oeſterreich 
nach Rom ging. Der Redner giebt hierauf im Namen der Kommiſſion 
eine vollſtandige Zuſtimmung zu dem motu proprio, und ſagt dann, Frank⸗ 
reich will freilich dem heiligen Vater nicht Gewalt anthun. Allein es ver⸗ 
folgt fein Recht, ihm Rathſchläge zu ertheilen und ihn um Ergreifung von 
Maßregeln anzuflehen (Unterbrechung links). Thiers: Ich wundere mich, 
daß ſie den Stolz und die Würde dieſes Ausdrucks nicht begreifen, wenn 
man von einem Souverain ſpricht, der nicht 500%000 Mann zu feiner 
Verfügung hat! .., welche die Ruhe und das Glück Italiens ſichern 
können. „Ein wirklicher Erfolg, ein erſtes Gut iſt mit dem motu proprio 
ſchon erreicht. Für ſeine Erweiterung und beſonders für die Ausdehnung 
der Aumeſtie wird Frankreich wirken. Eine Repräſentativ⸗Verfaſſung hat 
der heilige Vater allerdings nicht verliehen; allein ihm allein ſteht es zu, 
zu beurtheilen, ob ſein Volk dafür reif iſt. Bei der Erfüllung ſeiner libe⸗ 
ralen Abſichten bedarf er noch der Stütze unſerer Armee in einem Lande, 


das ſo heftig erſchüttert geweſen iſt, und die Regierung hat daher mit 


Recht die noͤthigen Kredite bis zum 31. Dezember, bis zu Jahresſchluß, 
wie üblich, verlangt, ohne damit das Ende unſerer Okkupation bezeichnen 
zu wollen, die wir übrigens ſo ſehr als möglich abzukürzen wünſchen müſ⸗ 
ſen.“ — Lange Unterbrechung. Die Tagesordnung wird darauf im 
Sturmſchritt erledigt und die Verſammlung trennt ſich bereits um 4 Uhr. 
a — Hoher Gerichtshof von Verſailles. Prozeß über den 13. Juni. 
Br vom 13. Oktober. 
a er 
Augeklagten eingeführt. Die Anzahl der Angeklagten iſt 30. Der Volks⸗ 
vertreter Gambon proteſtirt für ſich und ſeine Mitangeklagten gegen 
den hohen Gerichtshof. Die Conſtitution iſt verletzt worden, ſagt derſelbe. 
Wir haben gegen dieſe Verletzung geſprochen! Aus dieſem Grunde will 
uns die Regieruug durch eine Jury verurtheilen laſſen, welche nicht der 
Ausdruck des Landes iſt; wir erkennen die Kompetenz des Gerichtshofes 
nicht an. Madier de Montjau macht einen Appell an die Jurg, indem er 
ſie fragt, ob ſie konſtituirt worden ſei, um ein Urtheil über derartige Ge⸗ 
genſtände zu fällen. Baroche, General- Prokurator, ſucht darzuſtellen, daß 
der hohe Gerichtshof die beiden Öarantieen den Angeklagten darböte. 
Der Hof ſei nicht, wie Madier de Montjau bemerkt, von der ausübenden 
Gewalt, ſondern von der geſetzgebenden berufen worden. Baroche ver⸗ 
langt, daß die Konkluſtonen, welche Madier de Montjau geſtellt, zurück⸗ 
gewieſen werden. 
40 Michel (de Bourges) ſpricht nochmals gegen die Kompetenz des Ge⸗ 
hofes; er will, daß das Volk ſich ſelbſt richte; er ſchließt ſeine Rede, in⸗ 
dem er ſagt: Sonderbares Geſchick des Volkes; es wird immer verurtheilt 
und urtheilt niemals ſelbſt; ich irre mich jedoch, das Volk urtheilt 
5 aber es verdammt Niemand, da es zu edelmüthig iſt. — (Dieſe 
ede erregte großen Beifall.) Der Hof beſtimmt alsdann, daß er be⸗ 
rathen wird. Er zieht ſich zurück. Die Verſammlung iſt heftig bewegt. 
Man unterhält ſich mit vielem Feuer. Der Hof erklärt ſich bei feiner 
Jurückkunft für kompetent. Die Jury wird gezogen. Nach dieſem Akt 
tieſt der Grefftier den Anklageakt. Er iſt damit Abends um 6 Uhr noch 
nicht zu Ende. Die Sitzung wird aufgehoben. 


— Die Debatten über den Huber'ſchen Prozeß haben eine ſehr leb⸗ 


hafte Senſation unter dem Volke von Paris veranlaßt, und namentlich 
unter der Arbeiterklaſſe. Es find Enthüllungen für ſie geweſen; ſie hat ge⸗ 
ſehen, welcher Art die Elemente ſind, die zum Aufrühr angeregt haben, 
wie ſie nur der Spielball geweſen iſt von Leuten, deren Exiſtenz ſeit einer 
Reihe von Jahren eine völlig verlorene war. Die Lehre iſt ernſt und ein⸗ 
dringlich und in feierlicher Weiſe ertheilt worden. 
J tea i en. 
Nom, 4. Oktober. Die Jeſuiten ſollen nicht zur Ruhe kommen. 
Wo im abgelegenſten Winkel des Collegio Romano, den Hintergebaͤuden 
des Palazzo Simonetti gegenüber, der Backofen ſteht, loderten heute früh 
Schlag halb s Uhr (alſo genau um dieſelbe Zeit wie ſchon zweimal) unter 
dickem Qualm lichte Flammen empor, die ſehr bald das Gebälk des unter⸗ 
ſten Raumes der Sternwarte verkohlten. Das Feuer verbreitete ſich mit 
Windeseile im öſtlichen und ſüdlichen Seitenflügel durch die Zimmer auf 
ebener Erde, wurde jedoch nach vierſtündiger außerordentlicher Anſtrengung 


der Pompieri bewältigt. Abſichtliche Brandstiftung iſt auch diesmal außer 


Zweifel. Man will nun einmal die Väter Jeſu aus Rom „hinaus⸗ 
ſchwefeln.“ ö (A 


Bermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 18. Oktober. Wir hören, daß die Arbeiten am neuen 


Schauſpielhauſe erſt ſo weit gediehen find, daß es am 21. d. M. eröffnet 


werden kann. An Se. Majeſtät den König wie an den General v. Wran⸗ 
gel ſind Einladungen ergangen, der feſtlichen Eröffnung ihre theilnehmende 
nd zu ſchenken. 
— Dr. Johann Jakoby iſt hier durch nach Königsberg gegangen, um 
ſich vor Gericht zu ftellen. 
— Der bekannte Landrath Bauer aus Krbotoſchin hält ſich hier auf. 
— In Angelegenheit der Einkommenſteuer in Stelle der Mahl- und 
Schlachtſteuer hat die hieſige Verſammlung der Stadtverordneten eine 
Deputation ernannt, beſtehend aus den Herren Theune, Trieſt, Wieſen⸗ 
thal, von Dewitz, Gutike, Wergien, Sturm, Pieſt, Schlächtermeiſter 
Schultz, welche gemeinſchaftlich mit der Deputation des Magiſtrats die 
Sache in Berathung ziehen und demnächſt dem Miniſterium und beiden 
Kammern eine Petition einreichen ſoll. 


Heute vollendet Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm, 


Sohn des Prinzen von Preußen, fein 18. Lebensjahr, wodurch er nach 
dem Königl. Hausgeſetz großjährig wird. Nach dem natürlichen Lauf der 
Dinge wird dieſer ebenſo geift-, als gemüthvolle Prinz dereinſt das Ober⸗ 

haupt des Staates werden. Der Magiſtrat und die Stadtverordneten von 

Berlin werden ihn an dieſem Tage durch Deputationen begrüßen. Naͤch⸗ 
ſtens geht derſelbe nach Bonn, um daſelbſt den Studien obzuliegen. 

| Getreide Berigte ; 
Stettin, 17. Oktbr. 
Leinöl, in 1000 11% Thlr. mit Faß bezahlt. 
Ru bol, rohes, pro Oktbt. 15/½—15 % Thlr. beiahlt. 


Zudrang der Menge iſt ſehr groß. Um 11% Uhr werden die 


Spiritus, roher, pro Frühjahr 22 „/ bezahlt. 


Landmarkt⸗Preiſe: 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
50 a 54 20 * 28 25 à 26 16 a 17 30 4 34 Thlr. 


Am heutigen Mark n de f en N W 

N eutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen n N 

Ba. Ele 55 f 5 91: Weizen nach Qualitt 
Roggen, in logo und ſchwimmend 26 — 28 Thlr., pro Oktbr. 

Oktbr.—Neobr. und pro Novbr. —Dezbr. 26%, Thlr. Br, 20 bez. u. G. A 


Fruͤhjahr 28 a 28 ½ Thlr. bez., 28½ Br., 28 / G 


Gerſte, große, in loco 24—26 Thlr., kleine 18—22 Thlr. 
15 Safe Sr, 46 Ent 15 Sele bir 1. 89 dir 48pfünd 
„Br., $4Y, G, für 5opfd. 16 Thlr Br., 15%, G., pro Frühjahr für 
48pfd. 16 Thlr., für 50pfd. 17 Thlr. DER NE babe fin 
Rüböl, in loco 15%, Thlr. Br. u. G., pro Oktbr. 15% a ½ Thlr. vert, 
pro Oktbr.—Nobbt. 15%, a 15 Thlr. verk., 15% Br., pro Novbr.— Dezbr. 15% 
a 15 Thlr. verk. u. Br., pro Dezbr. — Jank. 15 Thlr. verk., 14½ Br., pm 
Janr. —Febr. 15 Ihlr, verk., 14% Br., pro Febr. — Mär; 15 Thlr. verk., 1% 
Br., pro Maͤrz— April 14% Thir. verk, 14% Br., und pro April Mai 1 
Tai e Dr. en. LERNEN 
Leindl, in loco 12%, Thlr. Br., auf Lieferung pro Oktbr. — Dezbr. 12 
a 12½ Thlt., pro Frühjahr 12%, a 12 Thlr. 5 6 | 
pititus, im loco ohne Faß 14%, Thlr. bez., mit Faß pro Okt 


14½ Thlt. Br., 14% bez. u. G., pro Oktbt. —Novpbt. und pro Novbr. — Dez, 
14½ Thlr. bez. u. Br., pro Frühjahr 15% a /½ Thlr. bez., 15¼ Br. % G. 
—— —äßÿ— . —— — — Een I 
Berliner Börse vom 17. Ocibr. | 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommanal-Papiere unt 
Geld- Course. ö 
Zinsfuss. | Brief Seid Lens r Zinstns | Brief eld. Sen, i 
Pronas. fro. Au. 5 1063 — Pomin. , Pfdlr. 3 953 95 
St. Behuld- Seh. 3] 89 883 ur aRm-de. 35 96, 954 
Boch. Präm- Seh. — 1012 | — - Sebles. do. 34 954 | — 
1.4 un. Behlän. 57 861 861 do. Lt. B. gar. do. 844 — | — 
Berl. Stadt- (bl. 5 — 1031 rr. Bl, Auth- Seh, — 972 
Westpr. Plabr. 37 90 — | I 
Grosh. Posen. do. 4 — = Priedriehnd’er. 05 13 1 1374 
do. do. 34 — 89 7 
Orr, Pfanäbr. 1 — nt | er BR — IB: | dr 
Ausländische Fonds: 
Russ Hamb.Cert. _ Poln. none Pfabr.] 44 945 
do. be Hope 8; 4. 8. N do. Part. 500 LI. Al — 8 1 
do. do. I. Anl: EN) do. de, 80 Ul. — — 10 
do, Stiegl. 2 1 A. — Hanıh. Neuer-Uns 34 — 


do. do, 3 K. 


N 
SSS 
S 


ESS 


Ley do. Ataats-Fr. Anti | _ 

do. m.Rthseh. Let. 1082 Holl. 220 0j6 Int. 23 | Du 
do. Poln.Behatal 1 — Kur Fr.. 40 tb. — 342 

do. do. Cert. I. A. 23 92 Gard. do, 16 Fr. — 

dgl. L. B. 200 81 74 BORN, I. Bad. do. 38 Fl.. bl 

Pol. Pfdbr. a a- C. 948 | j | 

‘ 73 7 
Eisenbahn- Actien. 
* 2 
Ansmm Alen. 5 80 Tager-Cours, Nrtorit-Aettem B'Teger- Gonss, 
8 1 1? 
* 
Berl. Anh. Lit. A. 1 4 491 . Berf-Anhalr 4933 bz. 
do. Hamburg 4— 781 bz. de. Hamburg. . 1441984 6 | 
do. Stettin-Stargard | 44— 1014 bz. dn. Potzd.-Magd.. | 4192 bz 

do. Potsd,-Nagdebg. | Al— 642364 bz. d. do. 511003 bz. | 
«Biagt.-Halberstudt Alt un er do, ‚Stettiner. .. 51047 6. 1098 

do, Leipziger Ann Hasdb,-keipsiger . 4 — 4 
Halle-Thürioger 4 2693 B Haller Thüringer 4 971 B. 
‚kölu-Blinden 32 — 943 bz.uB { Indi 411100 B. 

deo, Aachen 4 549 B 51 in. , Sraßt gor. 5 
‚‚Bonn-Cöla . . . - 11 — do, aer IRA 
Dösseld.-Elberteld 5.— 5 do, Stamm-Prior. 3 
‚ Bteele-Vohwinkel . . 4 905 3 Düsseld.-EIberfela 5 . 
Aiederseil, Märkisel. 34 84 bz "Yniedersehl,-Märkiseh 4932 © 

do. Zweigbabn 4 0% Hab. 5.1025 6 
„Oberreblos ftr. 4, 134/68 4064 ba ae, Ul. erl.. 5101 ba. 

do. Litr. B. 34 64.404 bz % do. Zweigbahu . 43/80 6 8 
.. Gosel-Üderberg AT SEN RS. do. rug „ag. 5.89 g. 

‚Braslau-Freiburg . 1 Gneis Aut 5 

Krakzu-Obersehles. n Sosel-Wderberg Din IE: 

" Bergisch-Märklsche . al bau Ötsele-Vohwinkel 3 ig 
Storzard- Posen 43 4 2 1 UM Breslau-Preiburs » 4 En 

Brieg-Neisse PAZ“ 1 E 

v&uittungs- |, Amal, Stanke nas. 

Ar eig 5 Astien, 

‚Berlin-Anhalt Lit. B. 490 — Dresden- Sörlits 11 
„Hagdeb. , Wittenberg 4660 — I Leiprig- Dresden Em 
Anehen-Mastricht. 430 — Chemnits- Rias 4 — 

Wir Yorhind„Bahn] f A0 „.— Ssehsiseh-Bexerlschée 4 
Iiel- Altona Ba 
en WB Anısterdan, - Rotterdam 1 98 br. 
7 8 N | kleubu: Top 

„Ludw.Bexbuch 2 Kl. — e 436 6. 

Pesthor 256, Fl. 490 — 

„Fried., Wilh.-Nordb. 4490 534 a 54 bz. | | 
| | 


“Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


777 
Morgens Mittags Abende 
. 8 6 ihr. 2 Uhr 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 17 339,20“ 39,10% 339,28“ 
auf 09 reduzirt. N | ; | 10 
Thermometer nach Reaumnr. * es | e . 


Beilage. 


Beilage zu No. 243 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Donnerſtag, den 18. Oktober 1849. 
a ERETEEEN HER ALOE SSEETNISPeLDE CHA GETEENESPTEIEESERTETET ERBETEN SEIEN TE EEE EEE EEE EEE EEE WERE EEE EN SEEEETREETEEEREETEETEN 


b Deutſchland. 


Berlin, 15. Oktober. (Die Rundſchau.) An dieſem wichtigen 
Tage geziemt es ſich wohl, Rundſchau zu halten im Vaterlande, und ein⸗ 
ufehren in den Palaſt des Reichen, in die Werkſtätten der Künſte und des 

eißes, ſowie in die Hütte des Armen. Die blanke Waffe des Krieges 
gilt es zu prüfen, ſo wie das Werkzeug des Friedens; die Schätze zu wä⸗ 
gen“ die Quellen des Wohlſtandes zu meſſen und die Kanäle der Verthei⸗ 
lung. Wenn auch gedrängt durch die Stunde, wir ſchreiten mit flüchtigem 
Griffel zum Werke, um eine Skizze zu entwerfen, welche eine geweihtere 
Hand in edlere Formen verwandeln möge! 

Von den Quellen der rebenumkränzten Moſella bis zum Thore 
des Czaarenreiches, vom 49ften bis 56ften Grade erſtreckt ſich das 
Preußenland, ſowohl durch die Mannigfaltigkeit der Gaben der Natur, als 
die reiche Bildung ſeiner echtdeutſchen Stämme einzig dazu berufen, der 
Schwerpunkt deutſcher Macht und Herrlichkeit zu ſein! Eben aus dieſem 
Grunde vermochten es die volitiſchen Stürme des verfloffenen Jahres 
nicht, auch nur einen Stein aus der ſtolzen Königskrone zu ſprengen! Zu⸗ 
nächſt ſchreiten wir ein in das Gebiet des Geiſtes und treten unter die 
politiſchen Parteien, in welche alle Stände ſich auflöſen. Wir übergehen 
das, was nicht von dieſer Welt iſt: den Glauben; mögen die verſchiede⸗ 
nen Bekenner des Gottes der Liebe brüderlich neben einander wohnen 
und Kirche und Staat in freier Entwickelung ſich nirgend hemmend entge⸗ 

entreten! 0 

1 Um den Neubau der Staatsform ringen die Geiſter; es gilt, eine 
abſolute Monarchie in eine konſtitutionelle, ohne Erſchütterungen. 19 8 07 
Art, zu verwandeln. Die fieberhafte Aufregung des Jahres 1848 hat ſich 
gelegt und die Beſonnenheit des Volkes, die Treue und Sinn für Geſetz 
und Ordnung kehrten zurück; es iſt ein edler Bildungsſtoff vorhanden, wenn 
nur die Hand des großen Mannes ſich findet! . Ei 

Drei große politiſche Abtheilungen gewahren wir. Auf hiſtoriſchen 
Grund ſtellt ſich die Partei der Abſolutiſten und Ultrakonſervativen, welche 
ſich mit der Kirche verbinden möchte, um der Freiheit einen Damm ent- 
gegen zu werfen, die in den Ereigniſſen der jüngſten 17 Monate nur eine 
verderbliche Auflehnung gegen göttliches und menſchliches Recht ſieht. 
Dieſe Männer mögen auf geſchichtlichem Boden ſtehen; allein ſie haben 
entweder die Geſchichte nicht geleſen oder nicht verſtanden; ſie verkennen 
die naturgemäße Entwickelung der Staaten, und ſetzen das todte Räder⸗ 
werk anſtatt des lebendigen Organismus. Wir ſehen in den kopfloſen Ta⸗ 
gen des Märzes, wohin ſolche chineſiſche Zuſtände führen. 8 

Nicht was einzelnen Ständen nützt, ſondern was Allen frommt, iſt 
das Ziel des modernen Staates. Wir befürchten, daß dieſe Partei 
durch den eigenen Starrſinn und die maßloſen Ausſchreitungen ihrer 
Blätter gegen die Verfaſſung, der Krone und ſich ſelbſt Verlegenheiten be⸗ 
reiten wird. 

Die ſchnurſtracks entgegenſtehende demokratiſche Partei iſt an Kopf⸗ 
zahl die ſtärkſte, und mißleitet, die gefährlichſte; ſie hegt ausſchweifende 
Wünſche und Hoffnungen, allein auch ſolche Begehren, deren Erfüllung 
der Menſch dem Menſchen gegenüber wünſchen muß. ; 

Dieſe Maſſe treibt das tägliche Bedürfniß, fie kann nicht ruhen; ihr 
zunächſt liegen die materiellen Intereffen, auf dieſe lenke man erfolgreich 
die dämoniſche Kraft, und aus ihr ſelbſt wird der Geiſt erſtehen, welche 
ſie zügelt! Gelangte ſie früher zur Macht, ſo würde die Civiliſation 
einen Schritt rückwärts machen und der Staat ſich aus ſeinen Angeln ge⸗ 
hoben ſehen. i N N 

Familie und Eigenthum ſind die Grundpfeiler der Geſellſchaft; in 
ihnen laſſe man das Proletariat aufgehen. Die dritte Partei nennt ſich 
die Konſtitutionelle. Auch ſie wurzelt im Volke, und iſt die Trägerin ſei⸗ 
ner ſtabileren Elemente; ſie repräſentirt die Maſſe, das Eigenthum und 
die höheren Intereſſen der Nation. Zwiſchen zwei Extreme geſtellt, mehr 
zur Abwehr als zum Angriff berufen, fehlt ihr bis heute noch jener Muth, 
welcher allein aus ſchwierigen Lagen befreien kann! Ihre Verſtärkung 


kann ſie nur aus den guten Elementen der zweiten Partei erwarten, denn 


der erſten gegenüber ſteht ſie in gleicher Verdammniß. 

Dieſe drei große Fraktionen haben das volle Anrecht, in der Geſetz— 
ebung des Landes vertreten zu ſein, alſo in den Kammern. Die demo⸗ 
ratiſche Partei verſchmähte es grollend, ſich bei den Wahlen zu betheili⸗ 
gen, und erſpäht ihre Zeit, als ſprengender Keil zwiſchen die beiden an⸗ 
dern zu dringen. ö in; 

Wir warnen, den gebührenden Raum offen zu laſſen, damit die Er- 
ſchütterung ohne Folgen vorüber gehe. Den ſtolzen Uebergriffen der äu⸗ 
ßerſten Rechten fehlt offenbar der Gegenſatz der äußerſten Linken, und 
leicht könnte ein gewaltiger Rechenfehler unbemerkt ſich in die Verfaſſung 
einſchleichen. Die Konſtitutionellen mögen nicht vergeſſen, daß beim Zu⸗ 
ſammenſtoß ſie die Hauptkoſten tragen müſſen, deshalb nicht Schach ſpielen 


mit der freien Entwickelung und nicht markten gleich Krämern um die 


Rechte der Nation! Auch das Miniſterium ſchwankt auf der geraden 
Linie zum felbfigefteckten Ziele. Wer als rettende That eine oekropirte 
Verfaſſung hinſtellt, muß nicht ſo oft mit der Minorität ſtimmen, um die 
ſelbſtgegebenen Rechte zu ſchmälern; er darf nicht geſtehen: daß ſein gebo⸗ 
tenes Werk unter dem Drange äußerer Einflüſſe geſchrieben ſei! Die 
Kammern mögen das Dargebotene ablehnen, allein es ſteht nicht fein, das 
eigene Geſchenk zurückzufordern. Die Verfaſſung ſei das heilige Geſetz, 
der neutrale Boden, auf dem ſich alle politiſchen Meinungen friedlich 
A reichen, und aus dieſem Grunde wahre ſie ſorglich die Rechte 


Die Männer, welche jetzt in beiden Kammern ſitzen, haben eine große 
Verantwortlichkeit übernommen; in ihre Hand iſt die Zukunft der Nation 
gelegt. Es iſt nicht die Aufgabe in der Gegenwart, einen tiefen Riß 
mit Papier zu bedecken, ſondern die verſchiedenen Krafte und Richtungen 
der Nation in einen kräftigen Bündel zu faſſen, gleich den Farben des 
Lichtſtrahls. 5 
RR Ben En SENT, Miele gerechten Dingen billige Rech⸗ 

rägt, entwaffnet man fie un afft aus dem Feinde einen rüſtigen 
Bundesgenoſſen! Raff 8 er 


„Die Regierung klebt beim beſten Willen noch zu ſehr an den Vorur- 
theilen des grünen Tiſches; die friſche Lebenswärme fehlt dem wohlgerun⸗ 
deten Buchſtaben, und eben deshalb ermangelt ſie der Kunſt, die Preſſe 
und die öffentliche Meinung zu leiten! Es iſt durchaus nicht zu leugnen, 
daß die demokratiſchen Blätter mit größerer Conſequenz und Schärfe ge⸗ 
ſchrieben werden, als die hinkenden Boten der Regierung und der Konſti⸗ 
tutionellen. Die Waſſerdoktoren ſind in der Politik nicht mehr auf der 
Tagesordnung; Keilſchrift wird gefordert! 

Auch in den Kammern ſitzen zu viele doctrinaire Elemente, wohl ge- 
eignet, einen Paragraphen in Atome zu zerlegen, allein ohne jenen Geiſt 
der Spekulation, welcher dem Volke Brod ſchafft! 

Schafft der Arbeit auskömmliches Brod, und die Hälfte aller 
Geſetzbücher Tann ruhig den Flammen übergeben werden. 

Die Sicherheit des Rechtszuſtandes iſt die Baſts der Nationalwohl⸗ 
fahrt, man ſetze feſte Markſteine und appellire nicht ſtets in zweifelhaften 
Dingen an die ZInkunft; daraus erwächſt nur Mißtrauen unter den Par- 
theien und die Kunſt zwiſchen den Zeilen zu leſen. Dieſen Beruf, klares, 
einfaches und billiges Recht zu ordnen und ein thätiges und ſelbſtſtändiges 
Gemeindeleben herzuſtellen, haben zunächſt die Kammern und dann gilt es 
ſich mit Macht auf das Gebiet der materiellen Intereſſen zu werfen, zu 
deren Beleuchtung wir im nächſten Blatte übergehen. (P. C.) 


Berlin, 16. Oktober. Innige Freude und Theilnahme erregte geſtern 
namentlich die Illumination verſchiedener kleiner Wohnungen von Leuten aus 
den ärmeren Volksklaſſen. So ſah man an einem Kellerfenſter in der Jü⸗ 
denſtraße das eingerahmte Bruſtbild Sr. Majeſtät des Königs mit folgen ⸗ 
der Transparentſchrift: a 

„Ich bin ein armer Mann 

Und habe leider Wenig, 

Doch was ich geben kann: 

Mein Leben für den König!“ 

— In einer der Straßen der Friedrichsſtadt zeigte eine är mliche Kel 

lerwohnung ein Transparent mit der Inſchrift: 

„Ich habe zwar nur dieſes Loch, 

a Aber ich illuminire doch.“ 8 

„— Eine anerkennenswerthe negative Ausnahme von der geſtrigen Il⸗ 

lumination machte jenſeit der Spree das königsſträßer Judenviertel. 


— Die dem Staate gehörenden öffentlichen Gebäude waren geſtern 
Abend nicht erleuchtet. Es beſteht nämlich eine alte Vorſchrift, nach welcher 
Stantsdienfigebäude bei einer zu irgend welcher Feier ſtattfindenden Er- 
leuchtung nicht erleuchtei werden. 

— Der Einzelrichter verurtheilte am 9. d. M. eine 40 Jahre alte 
Dame, weil ſie ſich „Wittwe“ und nicht „Unverehlichte“, wie ſie es eigent⸗ 
lich war, genannt hatte. 

— Der Weißgerbermeiſter Lindemann in Jüterbogk wurde von einem 
Inſecte unter dem rechten Auge geſtochen. In Folge deſſen zeigte ſich 
nach 4 Tagen die ſchwarze Pocke (Milzbrandkarbunkel). Ob der Kranke 


gerettet werden wird, ſteht dahin. 


| C. C.) 
— Johann Jacoby iſt am 15. d. M. hier durchgereiſt, um über 
Stettin nach Königsberg zu gehen. e 


Berlin, 17. Oktober. Wie man hört, wird der Prinz von Preußen 
noch 6 Tage hier und auf dem Schloſſe Babelsberg verweilen. Zunächſt 
dürfte derſelbe ſich nach Koblenz begeben. Der dortige Aufenthalt wird 
indeſſen von kurzer Dauer fein, indem der Prinz nach Baden zur Beſich⸗ 
tigung der dortigen preußiſchen Truppen reiſen wird. Es iſt noch ſehr 
zweifelhaft, ob der Prinz ſeinen feſten Sitz in Koblenz nehmen wird, da 
deſſen häufige Anweſenheit in Frankfurt wohl zu vermuthen ſein dürfte. 


— Die Wahlen zum Reichstag werden nach Beſeitigung einiger wenig 
belangreichen Schwierigkeiten ſofort ausgeſchrieben werden. Der Gang 
der Verhandlungen im deutſchen Verwaltungsrath kann, den mannigfachen 
Hinderniſſen gegenüber, als ein befriedigender bezeichnet werden. Der von 
Sachſen geleiſtete Widerſtand ſcheint bereits bedeutend an Kraft zu ver⸗ 
12 8 Die Sonderſtellung Hannovers wird in keiner Weiſe berückſichtigt 
werden. 

— Die Ratifikation des Wiener Vertrages durch das öſterreichiſche 
Kabinet iſt vorgeſtern hier eingetroffen. ! 

Dem Vernehmen nach beabſichtigt die Regierung mit dem Wiener 
Vertrage ſämmtliche zwiſchen dem Wiener und Berliner Hofe gepflogenen, 
darauf bezüglichen Verhandlungen unverweilt den Kammern vorzulegen. 

Man hört als die öſterreichiſchen Mitglieder der Bundeskommiſſion in 
Frankfurt Feldmarſchall⸗Lieutenant Schönhals und Baron v. Kübeck (frü⸗ 
heren Chef des Finanzdepartements) bezeichnen. Preußiſcherſeits ſcheinen 
definitive Beſchlüſſe noch nicht gefaßt zu ſein. Mit ziemlicher Gewißheit 
wird man jedoch wohl annehmen dürfen, daß Herr v. Radowitz in der 
Kommiſſion nicht fehlen wird, wenn gleich fein Auftrag wegen des bevor⸗ 
ſtehenden Zuſammentritts des Reichstags ausdrücklich wohl nur bis zu 
dieſem Termin wird lauten können. CC. C.) 


— Die Angabe einer Correſpondenz in der Köln. Ztg, und in der Indepen- 
dance belge, daß Preußen die Fregatte „Gefion“ dem däniſchen Gouvernement 
auszuliefern beabſichtige, kann nur auf einem Mißverſtändniſſe beruhen. Nun und 
nimmermehr würde Preußen zu einem ſo einſeitigen, den Kriegsgebrauch ebenſo 
wie das Nationalgefühl verletzenden Schritte ſich berechtigt halten. Die Gefion 
iſt von Reichstruppen genommen worden; Preußen wird ſich daher über dieſelbe 
auch keine einſeitige Verfügung anmaßen wollen. Wenn die von Kiel aus beab⸗ 
fihtigte Fortführung der Fregatte aus dem Eckernförder Hafen verhindert wurde, 
fo mag dies hauptſächlich feinen Grund darin gehabt haben, daß zu jener Zeit 
gerade die Beſorgniſſe laut geworden waren, daß das ſogenannte Reichsminiſte⸗ 
rium die Reichsmarine aus den deutſchen Gewäſſern abführen laſſen wollte, die 
Vorſicht daher in dieſer Beziehung die Erhaltung eines Status quo gebot. Ob 
man jetzt unter veränderten Umſtänden nicht darin willigen würde, die Gefion in 
dem geeigneteren Kieler Hafen überwintern zu laſſen, iſt eine andere Frage. Man 
ſagt ſogar, daß der Statthalterſchaft in Kiel unter gewiſſen Bedingungen hierzu 
Ausſicht gemacht fein fol, Freilich hängt dies zum Theil auch ab von der hof⸗ 
fentli bald bevorſtehenden friedlichen Löſung des Verhältniſſes der Kieler Statt» 
halterſchaft zu Schleswig. 2 C.) 


— Da die Beſchläſſe der beiden hohen Kammern die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit zu beſchäftigen nicht geeignet find, jo intereſſirt es die Herren 
Urwähler vielleicht mehr, zu wife en, was ihre Vertreter geftern zu Ehren 
Sr. Majeſtät gegeſſen haben: es folgt der Küchenzettel: Suppe purse von 
Hühnern Consomme à la jardiniere mit Nocken, Salade de volailles, Ca- 
viar, Croquetts, Ragout fin en Coquille, 
ſirten Zwiebeln, Rinderfilet, glace mit Ertoffeln, Zander mit Cham⸗ 
dat ar "Sauce, friſchen Lachs mit Sauee Semoulade, Sauerkohl mit Ra⸗ 
Dr und Haaſen, Schooten à la frangaise mit Cotelettes, Salmi von 

ebhühnern aux Truffes, Bavaroise von Ananas, Mehlſpeiſe à la Lio- 
naise, Wildbraten, Capaunbroten, Compots, Salades, Krammets vögel, 
Baumkuchen, Deſſert, Eis. Es verſteht ſich, daß außerdem Blumenkohl, 
graue Erbſen und drgl. gewöhnliche Genüſſe à discretion gereicht werden, 
auch Elend aus Oſtpreußen fehlte nicht, und konnten ſich die Gäſte wäh⸗ 
rend der Rede des Herrn Präfidenten der erſten Kammer äberzeugen, daß 
dieſes Thier wenig Genießbares liefert; grobfaſerig und nüchtern, wie je⸗ 
der hirſch gerechte Jäger das längſt wußte, während Unkundige annahmen, 
es ſei gemeines filet de bocuf. Der Charakter der Verſammlung war 
übrigens muſikaliſch, und um durch den Abſtand würdigen zu können, wie 
ſchön die von einem Sängerchor vorgetragenen Quartetts waren, ſangen 
die hohen Kammern wiederholentlich höchſt ſelbſt, mehr laut, als wohlklin⸗ 
gend, dazwiſchen. Das Preußenlied wurde zweimal mit beſonderer Vor⸗ 
liebe von Anfang bis zu Ende geſungen, Hein ee von dem Prinz Eugen, 
dem Deſſauer und en Hohenfriedberger Marſch. Die Muſtk ſchien ſich 
durch Vermittelung einiger Flaſchen Champagner unter dem reaktionairen 
Einfluß einer ſchwarz⸗weißen Minorität zu befinden, denn bei dem Verſuch 
der zahlreichen Anhänger des §. 111 „des Dentſchen Vaterland“ da capo 
auszuführen, wurde nur die erſte Strophe dünn zu Ende gebracht. Schließ⸗ 
lich war die Illumination in den Köpfen der Volksvertreter ebenſo glän⸗ 
end, wie auf der Straße. Dem Quartettlied * Jägers Abſchied“ 
ſolgte der allgemeine Ruf nach Herrn Bornemann, der fi indeſſen ent- 
fernt zu haben ſchien, vielleicht um zu Hauſe vergleichende Verſuche 
im Hammel⸗ gegen den fo eben a Wildbraten aa h 3. 

r. Z. 

Köln, 14. Oktober. Die deutſche Volkshalle wird noch immer nicht 
müde, aus allen Theilen der Rheinprovinz, ſo wie aus Weſt⸗ 
phalen Dankadreſſen der Dekanate und Pius-Vereine an die preußi⸗ 
ſchen Biſchöfe wegen der von ihnen verfaßten Denkſchift zu bringen. Dieſe 
unermüdliche Geſchaftigkeit wird durch die zur Zeit von der Volkshalle 
allein verfolgte Tendenz, die Freiheit und Unabhängigkeit der katholiſchen 
Kirche trotz aller Beſchlüſſe der beiden Kammern in Berlin zu erſtreben, 
bedingt, und dieſe Geſchäftigkeit trägt wieder die Schuld, daß das neue 
Blatt in feinen erſten Spalten einer religiöfen Zeitſchrift (ein Fehler, den 
er nach den Erklärungen in ſeinem Programm vor allen Dingen vermei⸗ 
den wollte) weit ähnlicher ſieht, als einem politiſchen Parteiorgane. 

Daß der Inhalt der meiſten Adreſſen gleichen Inhaltes, kann wohl 
kaum anders ſein, ein etwaiger Unterſchied iſt nur in den mehr oder min⸗ 
der ſcharfen Ausdrücken zu finden, durch welche die Unterzeichner ihr Auf⸗ 
opfecungsvermögen für die Del Sache dokumentiren wollen. Da fügt 
8 B. unter Anderem ein Dokument die feierliche Verſicherung ſeinem 

anke hinzu, daß es ihm zur größten Freude gereichen würde, wenn es 
"im unt ſein ſollte, in dem heiligen Kampfe für die unveräußerlichen 

echte der katholiſchen Kirche mit Theil nehmen zu können; ein anderes 
verſichert ebenfalls aufrichtig, bei den nothwendigen Kämpfen für Wah⸗ 
rung der kirchlichen Rechte aus allen Kräften dem Biſchofe zur Seite ſte⸗ 
hen zu wollen: kurz, in faſt allen Adreſſen bildet den S a die heilige 
ak cherung, EN e den großen Kampf für die unbedingte Freiheit 
der Kirche. Ein Kampf auf kirchlich⸗politiſchem Gebiete wen nun ein⸗ 
mal dieſer Partei unvermeidlich. „R.) 


Trier, 13. Oktober. Heute iſt der Redakteur des 00 „Volks⸗ 
blattes“ P. Ch. Sternberg von dem Aſſiſenhofe wegen Majeſtätsbelei⸗ 
digung und Verleumdung des Generalkommandos in Baden zu einer 
Zmonatlichen Gefängnißſtrafe und in die Koſten verurtheilt worden. Auch 
er hat es vorgezogen, ſich vor den Geſchwornen nicht zu ſtellen, weshalb 
gegen ihn in contumaciam verfahren und erkannt worden iſt. 

S. u. M. Ztg.) 


Saarlouis, 12. Oktober. Das hiefige dreitägige Feſtungsmanöver 
ſollte am 10ten mit der Wiedereroberung der ſogenannten Saarfleſche 
enden. — Drei feindliche Kolonnen nämlich mußten dieſes eben errungene 
Werk einer von der Feſtung aus entſandten Verſtärkung räumen, was nur 
unter einem heftigen Gefecht geſchah. 

Der Führer einer dieſer feindlichen Kolonnen, der Königliche Prem. 
Leut, Baron v. Bibra des 35. Inf.⸗Regts., der ſich ſtets durch eine be⸗ 
ſondere Genauigkeit in Erfüllung ſeiner Dienſtpflichten auszeichnete, war 
auch hier der Thätigſte, und mochte dadurch einer feine rechte Flanke be⸗ 
zan . ̃ ß ß Nr Kolonne Landwehrmänner zu nahe gekommen ſein, als er plötz⸗ 


Subhaſt ationen. 


Schinken in Burgunder mit gla⸗ 


| 


am 13ten Februar 1850, Vormittags 11 Uhr, 


lich, darch einen Schuß in die rechte Seite getroffen, zur Erde ſank, und 
heute, nach zweitägigen ſchweren Leiden, verſchn iſt. 

Daß nur eine Unvorſichtigkeit oder beſſer ein höchſt bedauernswerther 
Zufall die Urſache dieſes ſo herben Verluſtes iſt, glaube ich Ihnen feft 
verbürgen zu können und dadurch zu erklären, daß bei der Erstürmung El 
Erdwalle, wozu die Kämpfer, wie üblich, ſich öfters der Gewehre als 
Stützen bedienten, ein harter Gegenſtand, vermuthlich ein Stein, in den 
Lauf des l 1 gekommen. Pr. Z.) 

Großbritannien. 

London, 10, Oktober. Die Eolonie Carlsſtadt in Mega, 
die einzige, die ausſchließlich aus Preußen, und zwar aus Altpreußen 
beſtand, exiſtirt nicht mehr! 


die Anhänglichkeit an ihr eigenes jahrlanges Werk, und fie ließen ihre Hänfer 
und Gärten im Stich, wie der Araber, der aus ſeinen Zelten geht, um 
la en Coſtarica zu wenden und dort Kaffee zu bauen und Mahagoni 
zu fällen 
Man wird ſich in Altpreußen noch an die wunderliche Expedition 
erinnern, die vor einigen Jahren unter Führung des Referendar Ger⸗ 
kowski auf der Brig „Friſch“ ziemlich planſos in See ging und durch ein 
ungefähr an der Mosqnitia⸗Küſte landete. Der ealiſche General⸗Conſul, 
Hr. Walker, nahm ſich der armen Emigranten mit beiſpielloſer Güte an, 
gab ihnen Arbeit, ließ fie Wege bauen, ſchuf ihnen durch baare Vorſchüſſe, 


Die guten Leute hatten keinen Prediger und, 
erhielten aus der Heimath keinen Nachſchub: fo ſchwand denn bei ihnen 


welche ſich der preußiſche Geſandte in London zurückzuzahlen weigerte, Grund⸗ 


eigenthum und in kurzer Friſt ſtand neben Blueſield die ſaubere Ortſchaft 
Carlsſtadt da, dem Prinzen Carl v. Preußen zu Ehren ſo benannt. Wer 
hinkam, glaubte einen Flecken in Litthauen wiederzufinden: Gartencultur, 
Gehege, alles erinnerte an das alte Vaterland. Und dazwiſchen marſchirte 


die kleine Bevölkerung, zum Theil noch mit ihren Landwehrmützen, als 
Leibgarde Ihrer ſchwarzen Majeſtat des Königs Georg von Mosquitia. 
Das hinderte fie aber nicht, den Geburtstag ihres ehemaligen Landesherrn, 


den 15. Oktober, feſtlich zu begehen. 

Leider ertrauk Hr. Walker und ſein Nachfolger, Hr. Chriſti, that 
nichts für die Colonie, ſondern zog es vor, ſich in Jamaica zu amüſiren. 
Ein im Jahre 1848 an den König von Preußen gerichtetes Geſuch, der 
kleinen Gemeine einen Prediger zu geben und zu beſolden, damit ſie einen 
Halt und geiſtigen ee gewinnt, konnte in den Wirren jener Tage 
nicht erfüllt werden — und fo beſchloß fie ihre Auflöſung. Walker's Frau, 
die jetzt in London lebt und für die Wohlfahrt von Carlsſtadt lebhafte 
Sorge trug, klagt bitterlich über dieſen Ausgang: „was wir in Jahrih 
bauten, iſt jetzt wieder eine Wildniß!“ 


London, 12. Oktober. Das von dem Unterhauſe eingeſetzte Comité zur 
Unterſuchung der von Lord Jaeger auf Ceylon begangenen Grauſamkeiten 
betreibt feine Arbeiten mit großem Eifer. Der Hauptgrumd des edlen Lords für 
die vielen Hinrichtungen iſt, nach dem Chronicle, folgendes: „Die Kriegsgerichte 
haben während der früheren Unruhen fo viele Leben vernichtet, daß die Bevölke⸗ 
rung Geylons ſich eine zu ärmliche Meinung über die Befugnifie der jetzigen 


Civilgerichte bilden würde, wenn dieſe nicht ebenfalls einige Hinrichtungen vor⸗ 


nähmen.“ 


— (Royal- L. Britiſh⸗ -Bank.) Dieſe vor Kurzem in London errich⸗ 
tete Bank wird demnächſt ihre Operationen beginnen. Ihr Hauptzweck iſt, 
das ſchottiſche Bankweſen in England einzuführen. Diefes unterſcheidel 
ſich von dem engliſchen vorzüglich dadurch, daß viele Banken in Schott⸗ 
land kleine Depoſiten annehmen, ſo daß der bei weitem größere Theil 


ihres Geſammt⸗Kapitals von 20 Millionen Pfd. St. aus Depoſiten von 


10 bis 200 Pfd. St. beſteht, während die engliſchen und namentlich die 
Londoner Banken ſolche kleine Depoſiten zurückweiſen und nur große Sum⸗ 
men annehmen. 75 das Volk find daher die ſchottiſchen Banken, welche 
ſelbſt Einlagen von 1 Pfd. St. nicht verſchmähen, von weit größerem 


Nutzen als die engliſchen, die hauptſächlich für große Capitaliſten und 


Kaufleute berechnet find. Auch die Royal⸗Britiſh⸗Bank wird Depoſiten 
von 1 Pfd. St. annehmen und mit 3 Prozent verzinſen, wenn das Kapi⸗ 
tal wenigſtens ſechs Monate liegen bleibt. Denjenigen, welche einen Cre⸗ 
dit in der Bank eröffnet haben, wird ſie Geld zu 5 Prozent Intereſſen 
und 1 Prozent Kommiſſion darleihen, anderen gegen Schuldbriefe mit Si⸗ 
cherheit zu 8 Prozent Intereſſen und 1 Prozent Commiſſion. Der Credit 
wird — wie in Schottland — gegen perſönliche Sicherheit mit Bürgſchaft 
Anderer, gleichfalls gegen Deponirung convertibler Sicherheiten eröffnet. 
Bisher konnten die nicht wohlhabenden Claſſen der engliſchen Bevölkerung 
ihre Erſparniſſe nur in den öffentlichen Sparkaſſen nutzbringend anlegen, 
bei denen jedoch das Herausnehmen der ganzen oder theilweifen Anlage an 
zeitraubende Formalitäten gebunden iſt, fo daß dieſe Inſtitute dem eigent 
lichen Verkehr nur einen geringen Nutzen gewähren. Die öffentliche Mei⸗ 
nung in England ſpricht ſich zu Gunſten dieſer Bank aus, und die Times 
bemerkt, daß dieſelbe den jetzt beſtehenden Joint⸗Stock und Privatbanken 


keinen Eintrag machen werde, weil ſie für ein ganz anderes Publikum be 


rechnet iſt. P. C.) 


e , . Anden. hin Bgelninkesbeimeätichen Bacheiulhril es Sachen. 


Nothwendiger Verkguf. 

Von dem Königlichen Kreis ⸗ Gerichte zu Cammin 
ſollen die in Cammin in der Oberſtraße sub No. 13 
und 19 belegenen, den Poſthalter 4070 5 ſchen Ehe⸗ 
leuten zugehörigen, zuſammen auf 4079 Thlr. 5 ſgr. 
abgeſchätzlen beiden Häuſer, aufolge der nebft Hypo⸗ 
chehenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, 

am 2ten Januar 1850, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Cammin, den 5ten September 1849. 

Königl. Kreis⸗Gerichtz Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 


Von der SPHgENEN Kreis - Gerichts» Deputation zu 
Treptow a. d. Rega ſoll das der Wittwe und den 
Kindern des Scharfrichters Friedrich Wilhelm Meyer 
gehörige, hier sub No. 128 b. belegene Wohnhaus 
und Zubehör nebſt Abdeckereiꝙ⸗Gerechtigkeit, abgeschätzt 

auf reſp. 1832 Thlr. 

1 14700 Thlr. 10 ſgr., 
der nebſt Hppothekenſchein und Bedingungen 


inte ge 
Registratur einzuſehenden Taxe, 


n der 
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an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Treptow a. d. R., den Aten Juni 1849. 
Königl. Kleisgerichts⸗ Deputation. 


nee 


MNMuf tion eu. 


Korbweiden⸗Verkauf. 


Am loten d. M., Nachmittags um 3 Uhr, ſoll der 
diesjährige Abtrieb der Korbweiden⸗Pflanzug auf dem 


Möllendamm meiſtbietend verkauft werden. 


Stettin, den löten Oktober 1849. 
Die Oekonomie-Deputation des Magiſtrats. 


Freitag den 19ten d. Mts., Vormittags 10 Uhr, ſoll 
beim Zollhauſe zwiſchen Stettin und Damm eine Quan⸗ 
tität alter Bohlen und Holzabgänge öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung und un 


ter dem Beding fofortiger seeafihaffung verkauft wer⸗ 


den. Stettin, den 17ten ee 184 
. Schulze, 


Wegebaumeiſter. 


Fuhrmann. 


i Teltower Dauer-Rübchen 

in beſter Frucht, liefere ich den Scheffel mit 2½ Thlr. 

Faſtage wird billigſt berechnet. Um Unkoſten 0 A 

meiden, entnehme ich den Betrag pr. Eiſenbahn oder 
J. F. Krauſe in Teltow. 


Feinſte Holſteiner Tafel⸗ Butter, 
a Pfd. 6 ½ und 7 ſgr.; 
feine Pächter⸗Butter, a Pfd. 5, 5% u. 6 ſgr., 
bei Parthieen noch billiger. 
| W. Hahn, No. 43, 


Verpacht ungen. 
Acker⸗Verpachtung. 


Am iſten November e., Nachmittags 3 Uhr, ſollen 
die Ackerflächen, welche auf und an der Galgwieſe durch 
die Abkarrung der dortigen Anhöhe entſtanden find, auf 
3 Jahre, von Martini d. J. angehend, e 
am Orte verpachtet werden. 

Stettin, den löten Oktober 1849, 

Die eee des Magiſtrats. 


